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Col terzo capitolo (ubi silentio, lectioni, orationi atque operi manuum,
maxime in scribendi libris, irrequieti insistunt: gli orti-giardini delle certose di

San Lorenzo a Galluzzo [Firenze] e di San Bartolomeo di Trisulti, 657-90)
appuntato che l’hortus annesso alle celle dei certosini «non è destinato alla pro-
duzione di cibo ma alla coltivazione dei fiori e delle erbe, che offrono materia
di studio, di contemplazione della bellezza della creazione e di esercizio fisico»
tanto che «l’attenzione al luogo dove deve sorgere una certosa e ai relativi ter-
reni è d’importanza fondamentale fin dalle origini dell’ordine» (657) l’a.
descrive l’evolversi, anche architettonico, delle tipologie degli insediamenti cer-
tosini dal loro nascere fino ai tempi moderni elencando le varie installazioni ita-
liane. Concentrandosi sulle vicende storiche, architettoniche ed artistiche della
certosa di san Lorenzo e sui relativi possedimenti e ampliamenti viene presa in
considerazione la progettazione del giardino di niccolò acciaiuoli messo in
parallelo con quanto descritto dal Boccaccio nella seconda giornata del Deca-

meron. non dissimile per trattazione, appuntate le novità per rapporto alla cer-
tosa del Galluzzo, l’a. si interessa a quella di san Bartolomeo di trisulti (679-
90) analizzando, con particolare attenzione, la riorganizzazione fatta dal priore
pietro paolo Bedini a partire dal 1736.

nel quarto ed ultimo capitolo (Minimalismo michelangiolesco e consuetu-

dini certosine: gli spazi verdi e le proprietà agricole della certosa romana di

Santa Maria degli Angeli, 691-714), ammettendo che «la costruzione della chiesa
e del monastero di santa Maria degli angeli rappresenta un […] luogo ecume-
nico di preghiera alla ricerca di Dio in se stessi e nel creato» (696), l’a., descri-
vendo le vicissitudini storiche della nascente certosa, rivisita le aspirazioni reli-
giose di Michelangelo, avvicinandole alle consuetudini certosine per poi
descrivere, con dovizia di dettagli, i vari documenti relativi al variare del verde
nel chiostro grande determinato, all’inizio del XiX sec., dalla difficile situazione
della nuova ammissione dei certosini al sito. L’a., su base documentaria, può
così giustamente asserire: «se il grande chiostro assume una fisionomia di giar-
dino del paradiso […] analoga funzione svolgono i singoli giardini, ancor più
soggetti al gusto del monaco che vi risiede» (707).

il volume, omessa la sintesi conclusiva, si chiude con i dovuti indici a cura
di aleksander horowski.

Definibile, da chi scrive, un “banchetto di nozze”, il pregiato volume costi-
tuisce un punto fermo per il tema e gli argomenti trattati, grazie al quale si fa
strada l’auspicio che anche per i restanti ordini religiosi l’indagine, su base docu-
mentaria, venga condotta nel dettaglio almeno per l’intero territorio italiano.

antonio CiCeri

eLBeL, Martin. – Beyond the Wall. Franciscan Friary in Early Modern Olo-

mouc. – 00198 roma, Viella Libreria editrice (info@viella.it), via delle
alpi 32, 2019. – 240 x 160 mm, 188 s., 35 s/w. abb. – (Viella Historical

Research 14).- € 39,00

Martin elbel, historiker an der palacký universität von olomouc
(olmütz), ist bereits 2001 durch eine wichtige Monografie mit dem titel Bohe-
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mia franciscana in tschechischer sprache in erscheinung getreten. War dieser
Geschichte der Böhmischen reformatenprovinz im 17. und 18. Jahrhundert
wegen der sprachlichen hürde die ihr gebührende internationale aufmerksam-
keit versagt geblieben, so kann dieses Manko mit dem vorliegenden Werk aus-
geglichen werden: elbel legt seine studie zum frühneuzeitlichen Franziskaner-
konvent von olmütz aus dem Jahr 2017 erfreulicherweise nun in einer
überarbeiteten und aktualisierten Fassung in englischer sprache vor. 

Wie der autor in seiner einführung (s. 9-18) darlegt, will er in dieser
untersuchung die interaktion zwischen der urbanen Gesellschaft und der reli-
giösen eigenwelt einer ordensgemeinschaft sowie den Beitrag der religiösen
orden zur nachtridentinischen ausbildung der konfessionell geprägten Gesell-
schaft erforschen; noch mehr eingegrenzt soll der Fokus auf die Vermittlungs-
strategien eines Mendikantenordens im katholischen Binnenraum gelegt werden.
Damit betritt elbel zwar kein absolutes neuland, doch erweitert er den Kreis von
ähnlich gelagerten studien (vgl. z.B. h. von thiessen, Die Kapuziner zwischen

Konfessionalisierung und Alltagskultur, Freiburg 2002; J. pařez - h. Kuchařová,
The Irish Franciscans in Prague 1629-1786, praha 2015). 

Das gewählte Fallbeispiel liegt u.a. wegen der komfortablen Quellenlage
nahe, da für den olmützer Konvent zwei frühneuzeitliche Konventschroniken,
ein nekrolog, ein Verzeichnis der an den Konvent gebundenen Drittordensmit-
glieder sowie ein Wirtschaftsbuch erhalten geblieben sind. Dazu kommen meh-
rere provinzchroniken. Die detaillierte auflistung der verwendeten Manuskripte
und archivalien im anhang verweist auf die jeweiligen Fundorte in olmütz,
Brünn und prag (165-8). olmütz, der ort der untersuchung, war nominelle
hauptstadt und religiöses zentrum Mährens, das zu den Ländern der Böhmi-
schen Krone und damit, seit 1526, zur habsburgermonarchie gehörte. Die vor-
rangig deutschsprachige Bevölkerung hatte sich zunächst gegen die hussitischen
neuerer gestellt, sich dann jedoch für die lutherische Lehre geöffnet. erst nach
der schlacht am Weißen Berg (1620) wurde die stadt zu einer katholischen
hochburg, u.a. dank der dominanten präsenz des Bischofs für ganz Mähren
sowie einer Vielzahl von ordenshäusern. 

elbel entfaltet seine studie in sechs Kapiteln, zum teil unter Verwendung
eigener früherer Veröffentlichungen (vgl. Kap. 1, 3, 4). Das erste Kapitel (19-37)
beleuchtet die Jahre der schwedischen Besatzung (1642-50). Der autor interessiert
sich hier besonders für die neu entstandene, überraschend fluide interkonfessio-
nelle Konstellation: einerseits waren einige der vorher nur halbherzig konvertier-
ten Bürger versucht, wieder ins vertraute protestantische Lager zu wechseln; ande-
rerseits waren die feindlichen (vorwiegend protestantischen) truppen den
Minderbrüdern durchaus gewogen, ließen ihnen almosen zukommen und ver-
langten gar die bekannten schedae B. Salvatoris, zettelchen mit vermuteter heil-
kraft auf die Fürsprache des sel. salvator von horta (29). Daraus folgert der autor,
dass die konfessionelle zugehörigkeit keineswegs klare identitäre Grenzen zog und
allianzen mit andersdenkenden nicht von vornherein verunmöglichte: „religious
affinity was, to a large extent, a fluid identity which changed with the situation,
was repeatedly negotiated, and often intensified only at moments of confrontation“
(31). ein katholischer Vertrauter des schwedischen Kommandanten, nämlich der
Franziskaner Michael Jahn, war es jedoch, der beim Versuch der Kaiserlichen,
olmütz zu befreien (1644), entscheidend für die kaiserliche seite agierte. als reak-
tion auf diesen ‚Verrat‘ plünderten die schweden das Franziskanerkloster. 
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Das zweite Kapitel (39-62) geht summarisch auf die Klostergeschichte bis
zur Mitte des 17. Jahrhunderts ein und erinnert zunächst an die Gründungszeit
des observantenkonventes vom hl. Bernardin (1453) auf initiative Johannes
Kapistrans. aus dieser zeit stammen ein Fresco zur siegreichen schlacht von
Belgrad in der Klosterkirche sowie, über die stadt verteilt, mehrere Darstellun-
gen des von den observanten geförderten trigrammes (ihs). im Verlauf des 16.
Jahrhunderts erlebte der Konvent eine merkliche ausdünnung und musste zwi-
schen 1571 und 1593 ganz aufgegeben werden; der Klostergarten wurde zum
Friedhof für nicht-Katholiken umgewidmet. nach einem missglückten reform-
versuch durch italienische reformaten (1608-17) gelang in den 1630er Jahren
ein aufschwung, der sich u.a. im ausbau des Konventes, der installierung eines
philosphiestudiums und der aufstockung der Brüderzahl manifestierte. Der nach
Beendigung der schwedischen Besatzung eingesetzte Guardian Modestus Meer-
stein schuf eine erste Konventschronik, die mit der Gründung des Klosters
ansetzte und sich z.t. auf den olmützer nekrolog stützte. er unterstrich die
herausragende Bedeutung des Konventes im Gefüge der stadt, indem er die Leis-
tungen des Klosters für die Bürger und deren Wertschätzung für die Brüder
herausstellte. Mit anderen Worten, Kloster und stadt bildeten seit dem Mittelal-
ter eine art schicksalsgemeinschaft, so der tenor der Chronik. 

und doch konnten die Brüder nicht nahtlos an der Vergangenheit anknüp-
fen. Die konversionsorientierte pastoral war angesichts der nun einheitlich katho-
lischen Bevölkerung obsolet, und die Konkurrenz neuer ordensgemeinschaften
wie der Jesuiten verlangte nach einem alleinstellungsmerkmal. Dazu bot sich,
zumal nach der annahme der statuten des reformatenzweiges (1634), die Beto-
nung des franziskanischen armutsideals an, wie es sich im äußeren auftreten der
Brüder und besonders in ihrer Bettelpraxis äußerte. in diesem zusammenhang
hätte der autor noch dezidierter die Konkurrenz zu den 1615 nach olmütz beru-
fenen Kapuzinern thematisieren können. Der Bettelpraxis widmet elbel weite
teile der folgenden beiden Kapiteln (63-86; 87-108). Wie der autor recht detail-
liert darlegt, folgte der termin (franziskanisch für Bettelgang) für den im 18.
Jahrhundert auf etwa 50 Brüder angewachsenen reformatenkonvent strikten
richtlinien. Die fast totale abhängigkeit von almosen (hauptsächlich der Bet-
telertrag sowie Messstipendien) förderte persönliche Kontakte zu den Wohltätern
weit über die stadtgrenzen hinaus. als Gegenleistung für die erhaltenen Gaben
entwickelten die Minderbrüder eine umfassende ländliche pastoral. sie errichte-
ten Kreuzwege, warben für den Drittorden und spendeten begehrte sakramenta-
lien für alle Lebenssituationen, die provinzial Bernhard sannig in seinem mehr-
fach aufgelegten Rituale Franciscanum (neo-pragae 1685) zusammenfasste. in
olmütz selbst konnten die Brüder ihre traditionell engen Bande mit der städti-
schen elite festigen durch die Vergabe des wichtigen amtes des syndicus apos-

tolicus an verdiente Bürger, oft aus den reihen des stadtrates. Beide seiten pro-
fitierten von dieser engen zusammenarbeit: Die Minderbrüder gewährten ihren
Wohltätern eine Grablege in der Klosterkirche und fungierten als notare sowie
als Kapläne der rathauskapelle sowie des örtlichen spitals; im Gegenzug erfuh-
ren sie seitens der weltlichen autoritäten unterstützung, z.B. für die errichtung
einer heiligen stiege gegen den Widerstand des Klerus. Dem bereits erwähnten
Drittenorden traten zwischen 1700 und 1777 insgesamt 673 Mitglieder bei, die
sich nicht nur aus dem adel oder der bürgerlichen oberschicht rekrutierten.
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Bereits 1701 verfasste der Guardian hieronymus Veit ein handbuch für sie. sein
Quasi-ordenscharakter verlieh dem Drittorden einen hauch von exklusivität und
hob ihn von den übrigen 19 in olmütz vertretenen Bruderschaften ab. Für die
Franziskaner wurde er zu einem wichtigen instrument, die eigene spiritualität
auch in den haushalten der Laien in stadt und Land zu verwurzeln.

im fünften Kapitel (101-39) skizziert elbel die ausgestaltung der franzis-
kanischen Klosteranlage in olmütz zu einem ensemble, das die ordenseigene
pietas franciscana (131) widerspiegelte und die position des Konventes in der
sakralen topografie der stadt aufwertete. Dazu gehörte die anreicherung der Kir-
che (unter dem patronat der Immaculata) mit statuen, Bildern und altären der
mittelalterlichen franziskanischen heiligen, das angebot von thaumaturgischen
sakramentalien und mit indulgenzen bedachten andachten, aber auch die selbst-
bewusste öffentliche Demonstration ‚überlegener heiligkeit‘ durch die oktaven,
triduen und prozessionen anlässlich der selig- bzw. heiligsprechung der neuen
ordensheiligen. Besonders signifikant für die franziskanische Barockfrömmig-
keit war das in stein gehauene, visuell vermittelte und begehbare passionsge-
dächtnis, monopolartig vermittelt durch die Minderbrüder als Wächter der hei-
ligen stätten und, konkreter, durch die starke frühneuzeitliche präsenz der
böhmischen Franziskaner im Bereich der Kustodie des heiligen Landes. Dieser
bedeutende akzent fand in olmütz seinen ausdruck in der errichtung einer hei-
lig-Grab-Kapelle (1650/53), in der 1726 eingeweihten heiligen stiege sowie in
der einführung des Kreuzweges (1736/43). Dass die via crucis jedoch den idea-
len der katholischen aufklärung nahestand (vgl. 138), mag bezweifelt werden
angesichts der heftigen jansenistischen Kritik an deren Dramaturgie und man-
gelndem biblischen Fundament. Diese Leistungsschau franziskanischer Fröm-
migkeit sowie ihr zuspruch seitens der Bevölkerung ging freilich, so der autor,
zulasten der fragilen Balance zwischen den orden untereinander.

im abschließenden sechsten Kapitel (141-60) referiert elbel die entwick-
lungen des 18. Jahrhunderts bis zur staatlich verfügten auflösung des Klosters.
Die Feierlichkeiten zum 300. Jahrestag des Besuches Johannes Kapistrans in
olmütz (1751) mit der erinnerung an den von ihm an die stadt ausgestellten
affiliationsbrief zeigen symbolisch die weiterhin enge Verbindung zwischen den
Brüdern und der Bürgerschaft. in der Folgezeit taten sich zudem neue pastorale
Felder auf. als olmütz 1742 zur Grenzfeste ausgebaut wurde, erlaubte die neue
dauerhafte Militärpräsenz die Wiederaufnahme der Missionstätigkeit unter den
lutherischen und calvinistischen soldaten, die zwischen 1749 und 1785 zu ins-
gesamt über 130 Konversionen führte. Von der schließung des Jesuitenkollegs
(1773) profitierten die Minderbrüder insofern, als sie eine zusätzliche predigt-
stelle in der größten pfarrkirche übernehmen konnten. Die dem aufgeklärten
zeitgeist geschuldete Kontrolle durch bischöfliche und staatliche Behörden las-
tete jedoch immer schwerer auf den ordensgemeinschaften. Konnte der auto-
nomieverlust im Bereich der klostereigenen Ökonomie und theologischen aus-
bildung noch verschmerzt werden, so trafen die Franziskaner die weitreichenden
josephinischen Beschneidungen der frühen 1780er Jahre in ihrer identität exis-
tentiell: Der Drittorden wurde aufgelöst, Frömmigkeitsformen wie Krippendar-
stellungen und Kreuzwege abgeschafft, der termin gänzlich untersagt. zwar ver-
suchte die reformatenprovinz, die anzahl der zur schließung anstehenden
Konvente herunterzuhandeln, doch kam im september 1785 das aus für den

reCensiones 659



olmützer Konvent. Das Kloster zum hl. Bernardin wurde von den Dominika-
nern übernommen. 

in seinem schlusswort (161-3) schreibt elbel die frühneuzeitliche strahl-
kraft der ordensgemeinschaften dem umstand zu, dass die Direktiven des trien-
ter Konzils nur lückenhaft umgesetzt wurden und das pastorale schwergewicht
weiterhin nicht, wie eigentlich intendiert, auf den pfarreien lag. Die städtische
ekklesiale Landschaft bot für die Gläubigen in der tat vielfältige Möglichkeiten;
an den ordensgemeinschaften lag es, sich qualifiziert auf diesem Markt zu posi-
tionieren und sich neuen Gegebenheiten anzupassen. Die Franziskaner, das hat
der autor mit seiner studie überzeugend dargelegt, waren mit ihrem angebot
und ihrem networking erfolgreich und fanden in der Bevölkerung einen starken
rückhalt. elbels arbeit zeugt von einer umfassenden Kenntnis und nutzung der
zeitgenössischen literarischen Quellen. Die den text begleitenden illustrationen
sind als zusätzliche visuelle Quellen treffend gewählt. Die franziskanischen par-
tikularthemen, mit denen ein größeres publikum weniger vertraut ist (observanz,
franziskanische armut, Drittorden; Kreuzweg…), werden, von einigen kleinen
Fehlern abgesehen, souverän referiert. elbels Werk kann daher nur empfohlen
werden.

BeneDiKt Mertens, oFM
Frati editori di Quaracchi, rom, italien

riFeser, sr. anna eLisaBeth [osF]. – Die Frömmigkeitskultur der Maria

Hueber (1653-1705) und der Tiroler Tertiarinnen. Institutionelle Pro-

zesse, kommunikative Verflechtungen und spirituelle Praktiken. – 48155
Münster, aschendorff Verlag (buchverlag@aschendorff.de), soester
straße 13, Deutschland, 2019. – 235 x 160 mm, XVi + 759 s., 81 tabel-
len und farb. abbildungen. – (Reformationsgeschichtliche Studien und

Texte 172).- € 79,00

Questa pubblicazione è stata presentata dall’autrice come dissertazione dot-
torale presso la Facoltà di teologia dell’università di innsbruck nel marzo 2018.
il titolo originale del lavoro elaborato sotto la guida del prof. Günther Was-
silowsky del dipartimento di storia della Chiesa, era: Tra emancipazione e inter-

dipendenza. La cultura della pietà femminile all’inizio del tempo moderno sul-

l’esempio di Maria Hueber (1653-1705) e delle Suore Francescane Terziarie del

Tirolo. Processi istituzionali, intrecci comunicativi e pratiche spirituali (p. XV).
L’autrice appartiene alla medesima Congregazione. Questo ampio lavoro di 759
pagine su Maria hueber – la “Madre fondatrice” –, sulle origini, sui complessi
processi istituzionali legati alla costituzione della nuova comunità e sulla rete di
relazioni intrattenute dalle suore Francescane terziarie del tirolo segue l’ap-
proccio degli studi culturali allo scopo di esplorare la religiosità e la cultura della
pietà di queste terziarie francescane.

nel primo capitolo del suo studio (48-175), l’autrice si dedica ai «processi
istituzionali» delle suore Francescane terziarie del tirolo. a questo riguardo,
ella esamina il significato dei simboli e delle pratiche religiose nel contesto del
processo di ricerca dell’identità all’interno delle prime tre comunità di Bressa-
none, Bolzano e Caldaro, le quali si erano affermate in modo simile, indipen-
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